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Kapitel 1: Die Frau im rosafarbenen Kleid
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Der Ballsaal des Grandhotels Excelsior glitzerte wie ein Ozean aus Kristall. Tausende kleine Lichter tanzten von der Decke herab, spiegelten sich in den hohen Fenstern und tauchten die versammelte Gesellschaft in ein warmes, goldenes Licht. Rosalind stand am Rand des Saals, ein Glas Champagner in der Hand, das sie kaum berührt hatte, und beobachtete das Treiben mit einer Mischung aus Faszination und Distanz. Sie hatte diese Welt einmal gekannt, war ein Teil davon gewesen, bevor sie sich entschieden hatte, alles hinter sich zu lassen.

Ihr rosafarbenes Kleid schmiegte sich elegant an ihre Silhouette, ein Hauch von Farbe inmitten der endlosen Reihen aus Schwarz und Silber, die die anderen Gäste trugen. Sie hatte es bewusst gewählt, nicht um aufzufallen, sondern um sich selbst treu zu bleiben. Fünf Jahre waren vergangen, seit sie diese Kreise verlassen hatte, fünf Jahre, in denen sie sich ein eigenes Leben aufgebaut hatte, fernab von Luxus und Erwartungen, die nie wirklich ihre eigenen gewesen waren.

Die Wohltätigkeitsgala war zugunsten einer Stiftung für Kinderbildung organisiert worden, und Rosalind war nur gekommen, weil eine alte Freundin sie überredet hatte. Sie hatte nicht erwartet, hier jemanden zu treffen, den sie kannte. Schon gar nicht ihn.

Ein plötzliches Raunen ging durch die Menge, als eine Gruppe von Fotografen sich in Richtung des Eingangs bewegte. Rosalind folgte dem Blick der anderen Gäste, mehr aus Neugier als aus echtem Interesse, und dann sah sie ihn.

Theodor.

Er stand im Türrahmen, hochgewachsen und unerbittlich präzise gekleidet, in einem dunklen Anzug, der so makellos saß, als wäre er eigens für seinen Körper geschaffen worden. Sein Haar war kürzer als früher, sein Gesicht schärfer, konturierter, als hätten die Jahre alles Weiche aus ihm herausgeschliffen. Er sah aus wie ein Mann, der die Welt beherrschte, nicht wie einer, der sich von ihr beherrschen ließ.

Rosalinds Herz setzte für einen Moment aus. Sie hatte sich oft gefragt, wie es wäre, ihn wiederzusehen, hatte sich Szenarien ausgemalt, in denen sie ruhig und gefasst blieb, in denen ihre Vergangenheit keine Macht mehr über sie hatte. Doch nun, da er tatsächlich vor ihr stand, spürte sie, wie all diese sorgfältig aufgebauten Mauern zu bröckeln begannen.

Er hatte sich verändert. Nicht nur äußerlich, sondern auch in der Art, wie er sich bewegte, wie er den Raum betrat, als gehöre er ihm. Früher hatte Theodor eine gewisse Unbekümmertheit ausgestrahlt, einen Funken Rebellion gegen die Erwartungen seiner Familie. Jetzt wirkte er wie jemand, der diese Rebellion längst begraben hatte, um an ihrer Stelle Macht und Kontrolle zu errichten.

Für einen Moment hoffte sie, dass er sie nicht bemerken würde. Der Saal war groß, voller Menschen, und sie stand im Schatten einer der massiven Säulen. Doch dann drehte er den Kopf, ganz beiläufig, so als würde er den Raum abtasten, wie er es wahrscheinlich bei jedem gesellschaftlichen Ereignis tat, um Gefahren oder Chancen zu erkennen. Und dann hielt sein Blick inne.

Ihre Augen trafen sich über die gesamte Länge des Saals hinweg. Rosalind spürte, wie ihr der Atem stockte. Sein Gesichtsausdruck veränderte sich kaum merklich, doch sie kannte ihn gut genug, um die winzige Verschiebung zu erkennen, das kurze Aufblitzen von etwas, das mehr war als bloße Überraschung.

Sie wollte sich abwenden, wollte so tun, als hätte sie ihn nicht gesehen, doch ihre Beine schienen den Befehl ihres Verstandes zu ignorieren. Stattdessen blieb sie stehen, das Champagnerglas fest in der Hand, während Theodor sich langsam durch die Menge in ihre Richtung bewegte.

Jeder Schritt, den er machte, schien den Raum um sie herum enger werden zu lassen. Die Gespräche der anderen Gäste verschwammen zu einem fernen Murmeln, das Klirren der Gläser, das Lachen, die Musik, all das trat in den Hintergrund, während er näherkam.

„Rosalind." Seine Stimme war tiefer geworden, rauer, aber sie erkannte sofort den vertrauten Klang darin, jenen Unterton, der ihr früher immer eine Gänsehaut über den Rücken gejagt hatte.

„Theodor." Sie zwang sich zu einem ruhigen Lächeln, obwohl ihr Herz wie wild gegen ihre Rippen schlug. „Das ist eine Überraschung."

„Ist es das wirklich?" Er musterte sie mit einer Intensität, die sie fast körperlich spürte, als würde er versuchen, all die Jahre nachzuholen, die zwischen ihnen lagen. „Du siehst gut aus."

„Danke." Sie hielt seinem Blick stand, obwohl es sie alle Kraft kostete. „Du auch."

Ein kurzes Schweigen entstand zwischen ihnen, unangenehm und gleichzeitig seltsam vertraut. Rosalind erinnerte sich an unzählige Momente, in denen sie genau so dagestanden hatten, ohne Worte, nur mit diesem intensiven Blick, der mehr aussagte als jede Unterhaltung es je könnte.

„Ich habe nicht erwartet, dich hier zu sehen", sagte er schließlich, und für einen kurzen Augenblick glaubte sie, eine Spur von Verletzlichkeit in seiner Stimme zu hören, bevor die gewohnte Beherrschtheit zurückkehrte.

„Ich auch nicht, dich zu sehen", erwiderte sie leise. „Ich dachte, du würdest solche Veranstaltungen meiden."

Ein schwaches, fast bitteres Lächeln umspielte seine Lippen. „Manche Dinge lassen sich nicht vermeiden, egal wie sehr man es versucht."

Sie spürte, wie die Bedeutung hinter seinen Worten tiefer ging, als es zunächst schien, doch bevor sie darauf eingehen konnte, näherte sich eine Gruppe von Geschäftsleuten, die offensichtlich das Gespräch mit Theodor suchten. Er warf ihr einen letzten, langen Blick zu, bevor er sich widerwillig abwandte, um seine Pflichten als Gastgeber der Stiftung zu erfüllen.

Rosalind atmete tief durch, ihre Finger zitterten leicht, als sie das Glas an die Lippen führte. Sie hatte geglaubt, über ihn hinweg zu sein, hatte sich eingeredet, dass die Vergangenheit keine Macht mehr über sie hatte. Doch als sie ihn durch den Saal beobachtete, wie er mit gewohnter Eleganz und Autorität mit den anderen Gästen sprach, wusste sie, dass sie sich getäuscht hatte.

Diese eine Begegnung hatte etwas in ihr wieder zum Leben erweckt, das sie für lange Zeit begraben geglaubt hatte. Und tief in ihrem Inneren spürte sie, dass diese Nacht erst der Anfang von etwas war, das sie nicht mehr aufhalten konnte.
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Kapitel 2: Ein Wiedersehen, das niemand erwartet hat
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Die restlichen Stunden der Gala vergingen für Rosalind wie in einem Nebel. Sie versuchte, sich auf die Gespräche mit ihrer Freundin Antonia zu konzentrieren, die sie überredet hatte mitzukommen, doch ihre Gedanken kehrten immer wieder zu Theodor zurück, der auf der anderen Seite des Saals stand, umringt von Menschen, die um seine Aufmerksamkeit buhlten.

„Du bist heute Abend ziemlich abwesend", bemerkte Antonia schließlich, während sie an ihrem Glas Wein nippte. „Ist alles in Ordnung?"

Rosalind zwang sich zu einem Lächeln. „Alles bestens. Es ist nur viel los hier."

Antonia folgte ihrem Blick durch den Saal und ihre Augen weiteten sich, als sie erkannte, wohin Rosalinds Aufmerksamkeit tatsächlich gerichtet war. „Warte. Ist das nicht Theodor Vandenberg? Der Theodor, von dem du mir erzählt hast?"

„Es ist kompliziert", murmelte Rosalind, doch bevor sie weiter ausweichen konnte, bemerkte sie, wie Theodor sich von seiner Gruppe löste und erneut in ihre Richtung blickte. Ihr Magen zog sich zusammen.

„Kompliziert bedeutet normalerweise, dass es alles andere als vorbei ist", sagte Antonia mit einem wissenden Lächeln, bevor sie sich diskret zurückzog, um Rosalind Raum zu geben.

Theodor näherte sich erneut, diesmal ohne die Ablenkung anderer Gäste. Er wirkte entspannter als zuvor, doch seine Augen behielten diese wache, beobachtende Intensität, die Rosalind so gut von früher kannte.

„Hast du kurz Zeit?" fragte er leise, seine Stimme so, dass nur sie es hören konnte. „Es gibt eine Terrasse, etwas ruhiger als hier drinnen."

Sie zögerte. Jeder vernünftige Teil ihres Verstandes sagte ihr, dass sie ablehnen sollte, dass es keinen Grund gab, alte Wunden erneut aufzureißen. Doch etwas in seinem Blick, eine stille Bitte, die er nicht in Worte fassen wollte, ließ sie schließlich nicken.

Sie folgte ihm durch eine Seitentür hinaus auf eine kleine, von Efeu umrankte Terrasse, die vom Lärm der Gala abgeschirmt war. Die Nachtluft war kühl, und der Blick über die beleuchtete Stadt unter ihnen war atemberaubend. Für einen Moment standen sie einfach nur da, in vertrautem Schweigen, das sich anfühlte, als wären keine fünf Jahre vergangen.

„Ich habe oft an dich gedacht", begann Theodor schließlich, seine Hände in den Hosentaschen vergraben, während er auf die Lichter der Stadt blickte. „Mehr, als ich zugeben wollte."

Rosalind spürte, wie ihr Herz einen Satz machte, doch sie zwang sich zur Vorsicht. „Theodor, es sind fünf Jahre vergangen. Wir sind beide andere Menschen geworden."

„Bin ich das wirklich?" Er wandte sich zu ihr um, und in seinen Augen lag etwas Rohes, Ungeschütztes, das sie so lange nicht mehr bei ihm gesehen hatte. „Ich habe alles aufgebaut, wovon meine Familie immer geträumt hat. Das Unternehmen ist größer als je zuvor, mein Name steht für Erfolg und Macht. Aber weißt du, was ich in all den Jahren nie gefunden habe?"

Sie schüttelte stumm den Kopf, obwohl sie ahnte, worauf er hinauswollte.

„Frieden
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